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Frauennetz fordert 
faires Erbrecht
Im Rahmen des Projektes «200 
Jahre ABGB» wird derzeit das Erb-
recht aktualisiert und modernisiert. 
Verschiedene Verbesserungen, wie 
etwa die Ausweitung des Ehegat-
tenerbrechts zulasten von Nichten 
und Neffen und andere punktuelle 
Anpassungen sind nun im vorlie-
genden Vernehmlassungsbericht 
enthalten und zu begrüssen. Das 
zentrale Anliegen des Frauennetzes, 
dass ein zeitgemässes Erbrecht 
partnerschaftlich ausgestaltet sein 
muss, wurde leider nicht aufge-
nommen. 

Unsere Forderung
Am 9. November 2007 haben im 

Rahmen der Tagung «Frauen und 
Finanzen» die Delegierten der 18 
Mitgliedsorganisationen des Frau-
ennetzes und alle weiblichen Land-
tagsabgeordneten einen Antrag an 
die Regierung unterzeichnet, wo-
nach das Erbrecht dahingehend ab-
geändert wird, dass bei Tod eines 
Ehegatten eine güterrechtliche Auf-
teilung des gemeinsam erworbenen 
Vermögens vorgenommen werden 
muss. In der jetzigen Vorlage wird 
dies nicht berücksichtigt. Nach der 
Vorlage fällt wie bisher das ge-
samte Vermögen des Erblassers 
bzw. der Erblasserin in den Nach-
lass. Der überlebende Ehegatte 
bzw. die überlebende Ehegattin par-
tizipiert bei Vorhandensein von 
Nachkommen nach der gesetz-
lichen Erbfolge (also wenn kein 
Tes tament vorhanden ist) nur mit 
einem Drittel am Nachlass. Wird 
von der Pflichtteilsregelung Ge-
brauch gemacht, sogar nur mit 
einem Sechstel. Anspruch hat der 
überlebende Ehegatte bzw. die 
überlebende Ehegattin auf das Vo-
rausvermächtnis – das Vorausver-
mächtnis umfasst die zum eheli-
chen Haushalt gehörenden beweg-
lichen Sachen und das Recht, in der 
Ehewohnung weiter zu wohnen.

Klassische Rollenbilder 
werden zementiert

Durch die nach wie vor bestehen-
de traditionelle Rollenverteilung 
und die damit verbundene Vermö-
gensbildung werden durch diese 
Regelung überwiegend Frauen be-
nachteiligt. Diese leisten einen 
Grossteil der Familienarbeit und 
damit einen gleichwertigen Beitrag 
zum Familienunterhalt. Diesem 
Umstand muss im neuen Gesetz so 
Rechnung getragen werden, dass es 
dem Partnerschaftsprinzip und dem 
Grundsatz der Gleichberechtigung 
der Geschlechter entspricht. Es 
kann nicht sein, dass die Trennung 
durch Scheidung gerechter und 
partnerschaftlicher durch das Ge-
setz geregelt ist als die Trennung 
durch Tod. 

Wir hoffen, dass unser Anliegen 
bei der Überarbeitung der Vorlage 
aufgenommen wird, auch wenn 
dies mit einem gewissen Aufwand 
und einem Systemwechsel ver-
bunden ist. Eine blosse Aktualisie-
rung des seit 1812 bestehenden 
Erbrechts ist nicht zukunftsorien-
tiert.

Gemäss Vernehmlassungsbericht 
wurde die Ausarbeitung der Vorla-
ge zudem genutzt, um unzeitge-
mässe und überholte Bestim-
mungen einer eingehenden recht-
lichen Überprüfung zu unterziehen 
und zeitgemässe Textadaptierungen 
vorzuschlagen. Wenn man jedoch 
den folgenden Wortlaut des aktu-
ellen § 679 liest, sind Zweifel am 
Gelingen dieses Unternehmens an-
gebracht: «Das Vermächtnis des 
Goldes oder Silbers begreift das 
verarbeitete und unverarbeitete, 
doch nicht das gemünzte, noch 
auch dasjenige in sich, was nur ein 
Teil oder eine Verzierung eines an-
dern Verlassenschaftsstückes, z.B. 
einer Uhr oder Dose, ausmacht. Die 
Wäsche wird nicht zur Kleidung, 
und Spitzen werden nicht zur Wä-
sche, sondern zum Putze gerech-
net.»  Frauennetz Liechtenstein

Für das Frauennetz Liechten-
stein: Eltern-Kind-Forum, Fachstel-
le für Sexualfragen und HIV-Prä-
vention, Frauen in der FBP, Frauen-
haus, Frauen in guter Verfassung, 
Freie Liste, Infra Informations- und 
Kontaktstelle für Frauen, Kommis-
sion für die Gleichstellung von 
Frau und Mann, Kommission der 
Chancengleichheit der Hochschule 
Liechtenstein, LANV Sektion Frau-
en, Soroptimist International Club 
Vaduz, Stabsstelle für Chancen-
gleichheit, Türkischer Frauenver-
ein, Verein Kindertagesstätten 
Liechtenstein, Zonta Club Vaduz

Fürstliche Brüskierungen
Fürstliche Privatinteressen haben 
unser Staatsoberhaupt dazu bewo-
gen, sich gegenüber Deutschland 
wenig staatsmännisch und unquali-
fiziert zu äussern. Das durch die Fi-
nanzplatzkrise ohnehin schon stra-
pazierte Verhältnis zu Deutschland 
wird durch den Brief des Fürsten an 
den Direktor des Jüdischen Muse-
ums Berlin zusätzlich und völlig 
unnötigerweise belastet. 

Der Brief kann nicht als Privat-
sache abgetan werden, schon al-
lein aus dem Umstand heraus, dass 
der Fürst seine Rolle als Staatso-
berhaupt in internationalen Kon-
takten nicht einfach ablegen kann 
und zum anderen, weil der Inhalt 
weit über das Private hinausgeht. 
Äusserungen wie «Wir wollen un-
sere Kunstwerke nicht dem Risiko 
einer selektiven Anwendung des 
Rechtsstaates in der Bundesrepu-
blik aussetzen» oder der schon oft 
zitierte Schlusssatz, dass wir im-
merhin schon drei Deutsche Rei-
che überlebt haben und hoffen, 
auch ein viertes zu überleben, ha-
ben in jedem Fall eine zwischen-
staatliche Dimension. Inhaltlich 
sind diese Anschuldigungen ab-
surd. 

Mit diesem Brief hat unser Staats-
oberhaupt Liechtenstein erneut in 

Misskredit gebracht und unserem 
Ruf im Ausland geschadet.

Die Freie Liste distanziert sich 
von diesen Äusserungen und erwar-
tet, dass sich Fürst Hans-Adam II. 
bei den zuständigen Stellen ent-
schuldigt.  Freie Liste 

Arbeitsweg ist 
entscheidend
Die Ausführungen von Regierungs-
rat Meyer am Gwerbler-Café auf 
der LIHGA (gemäss Landeszei-
tungen vom 12. September) haben 
ihre Richtigkeit. Doch sie sind lei-
der unvollständig. Der entschei-
dende Beitrag eines aktiven Ar-
beitswegs ging vergessen.

Bewegung in den Alltag integrie-
ren und den Arbeitsweg anders als 
per Auto oder Motorrad zurückle-
gen ist ein wesentliches Element 
der Gesundheitsvorsorge: Mehr Be-
wegung aus eigener Kraft bewirkt 
für jede und jeden stabilere körper-
liche und mentale Gesundheit, bes-
sere Fitness, höhere Lebensqualität. 
Daraus ergeben sich Kosteneinspa-
rungen für Arbeitgeber und Staat.

Gerade Gewerbler haben einen 
grossen Zusatznutzen. Weniger Ar-
beitswege allein im Auto bedeuten 
viel weniger Verkehr auf unseren 
Strassen zu den Hauptverkehrs-
zeiten. Der erforderliche gewerb-
liche Verkehr kann wieder freier 
fliessen und kostet weniger.

Wegen der besseren Gesundheit 
ihrer Mitarbeitenden und der Entlas-
tung unserer Strassen vom motori-
sierten Individualverkehr zu den 
Hauptverkehrszeiten sollten fort-
schrittliche Gewerbler neben be-
trieblichem Gesundheitsmanage-
ment vor allem betriebliches Mobi-
litätsmanagement etablieren. Sie 
erzeugen damit in ihren Betrieben 
eine Struktur, die Arbeitswege zu 
Fuss, per Fahrrad, in Fahrgemein-
schaften und mit öffentlichem Ver-
kehr bevorzugt. 
Für den VCL-Vorstand: Georg Sele

FORUMSBEITRÄGE

Wissenschaft und 
Technik «heilen» nicht
Ich erschrak beim Lesen der Behauptung 
des Theologen Ratzinger: «Die Wissen-
schaft hat nie gekanntes Zerstörungsmateri-
al angehäuft und die Korruption bis ins ge-
netische Gefüge getrieben.» Beim Nach-
denken über die konkrete Situation unserer 
Welt muss ich ihm Recht geben. 

Früher brauchte man keinen Tag des Was-
sers, des Baumes, der Wüsten ... Sie waren 
nicht bedroht. Heute fehlt Millionen von 
Menschen gesundes Trinkwasser, Bäume 
sterben; zu viele Pflanzen- und Tierarten 
sind schon gestorben, das Ökosystem ist 
tödlich verwundet ...

Der Schöpfungsmonat September erin-
nert uns, dass uns die Erde zur Verwaltung, 
nicht zur Zerstörung anvertraut ist. «Sie 
rächt sich, indem sie stirbt», sagte jemand. 

Die Milliardengewinne der Pharmawerke 
verlängern vielen das Leben – und machen 
es oft unerträglich. Gewalt, Selbstmord, 
Süchte ... nehmen erschreckende Ausmasse 
an ... Am Ende der biblischen Schöpfungs-
geschichte lesen wir: «Gott sah alles, was er 
gemacht hatte: Es war sehr gut.» Wagen wir 
es doch, die Richtung zu wechseln! Denken 
wir global und handeln wir lokal richtig! 
Niemand ist «machtlos», niemand dispen-
siert! Am 10.9. freute mich in den Nach-
richten der Rat: «Investiert in die Umwelt!» 
– nicht nur Geld!

 Sr. Alma Pia, ASC, Schaan

Nationalsozialismus 
und Kunstraub
Die Reaktion vom Zentralrat der Juden auf 
den Brief unseres Landesfürsten lenkt lei-
der vom eigentlichen Thema ab, welches 
der Brief anspricht. Während jüdische 
Kunsteigentümer sich nämlich bei der Re-
stitution von geraubter Kunst immer auf die 
Hilfe des Deutschen Rechtsstaates verlas-
sen konnten, scheinen Liechtensteiner diese 
Rechtssicherheit in Deutschland nicht zu 
geniessen. Solch eine offensichtliche Form 
der Diskriminierung sollte gerade dem Zen-
tralrat der Juden zu denken geben. Immer-
hin waren die Juden auch einmal Opfer 
eines selektiven Rechtsstaates. Dass 
Deutschland bei der Geltung des Rechts-
staat offenbar einen Unterschied zwischen 
Liechtenstein und anderen Nationen macht, 
hat sich ja auch schon in der jüngsten Ver-
gangenheit gezeigt. Immerhin scheinen 
Wirtschaftsspionage und Datenklau in Ord-
nung zu sein, wenn das Opfer aus Liechten-
stein ist. Insofern ist ein Vergleich zwischen 
der Diskriminierung der Juden damals und 
der Diskriminierung von Liechtensteinern 
heute nicht einmal falsch. Eine offene Aus-
sprache dieses Gedankens stellt meines Er-
achtens noch keine Verharmlosung des Ho-
locausts dar. Anstatt ständig das Monopol 
auf die Opferrolle zu beanspruchen, sollte 
der Zentralrat der Juden sich mit dem Ge-
danken anfreunden, dass Juden nicht die 
einzigen Opfer von Diskriminierung und 
staatlichen Hetzkampagnen gegen andere 
Völker sind. Ich kann daher dem Brief un-
serer Landesfürsten nur voll und ganz zu-
stimmen, und hoffe, dass auch unser Land-
tag sich nicht vom Gejammere des Zentral-
rats entmutigen lässt.

 Patrick Hoffman, Nendeln

SPES: Chance erkennen
Als Mutter von Zwillingen, die den Kinder-
garten besuchen, habe ich mich mit SPES I 
auseinandergesetzt. Die Perspektiven, die 
sich für meine Kinder in einigen Jahren mit 
SPES I eröffnen, freuen mich sehr. Hier 
wird ein Schule neu entwickelt, wie ich sie 
mir für meine Kinder wünsche. Eine Schu-
le, die offen und flexibel ist, um jedem Kind 
mit seinen Stärken oder auch Schwächen 
gerecht zu werden. Ich bin überzeugt, dass 
unsere Lehrpersonen schon lange eine sol-
che Schule wünschen und jetzt endlich die 
Chance erhalten sollten, ein solche Schule 
auch selber zu gestalten. Ich hoffe, dass un-
sere Politiker diese Chance erkennen und 
bereit sind, dafür einzutreten. 

 Monika Frick, Eschen

LESERMEINUNGEN

Thöny – Wie vor 75 Jahren
VADUZ – Die Papeterie Thöny fei-
ert ihr 75-jähriges Jubiläum im 
Städtle Vaduz. Aus dem ehema-
ligen «Zeitungsladen» sind drei 
grosse Fachgeschäfte geworden.

Die Geschäftsvereinigung Thö-
ny lädt am heutigen 13. Septem-
ber zu ihrem 75-jährigen Jubiläum 
ein. Die Besucher erwarten viele 
Attraktionen, denn es wird gefei-
ert wie vor 75 Jahren.

In den 30er-Jahren gründete 
Hugo Thöny die nach ihm benann-
te Papeterie im Vaduzer Städtle. 
1992 erweiterte sein Sohn Hans-
jörg mit seiner Frau Ilse den Be-
trieb für Papeterie und Büroartikel 
um Spielwarenhandel und Buch-
geschäft. Aus dem alten, kleinen 
und vertrauten «Zeitungsladen» 
sind drei Fachgeschäfte gewor-
den: Im Stätdle 19 präsentieren 
sich heute die ausgebaute Pape-
terie, das Spielwaren- und Modell-
bauparadies «Mikado» und die 
Buchhandlung «Bücherwurm».

Die Papeterie bietet nicht nur 
ein grosses Sortiment an Zei-
tungen, Zeitschriften und Bürobe-
darf, sondern auch eine interes-
sante Auswahl an Geschenkarti-
keln an. Im Untergeschoss wurde 
eine Ecke für alles, was Kunstmaler 
und -zeichner brauchen, einge-
richtet.

Für Bücherwürmer befindet sich 
im ersten Stock der Geschäftsver-
einigung Thöny die einzige Buch-
handlung in Vaduz. Das dritte 
Fachgeschäft unter dem Dach 

«Mikado» erfreut mit seinem Spiel-
warenangebot und seinen Mo-
delleisenbahnen die Herzen von 
Klein und Gross. Alle Fachge-
schäfte im Städtle 19 in Vaduz.

Chronik
 1933:  Gründung eines Ge-

schäftes für Papeterie, Büroartikel 
und Geschäftsbücher im Mutual-
gebäude Vaduz.

 1940: Umzug ins Städtle.
 1991 Abriss des alten Gebäudes; 

vorübergehender Sitz in der Gale-
rie Haas.

 1992: Bezug des Neubaus; Ge-
schäftserweiterung der Papeterie 
um Spielwarenhandel und Buch-
geschäft.

 2007: Anpassung der Geschäfte-
vereinigung Thöny an moderne 
Erfordernisse.  
 (Anzeige)

Das Team der Papeterie Thöny lädt heute Samstag mit vielen Attraktionen zum Jubiläum nach Vaduz ein.
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